
Zwölftes Kapitel

Me große Kisbarriere

Am Morgen des 10. Februar begann die große Eisbarriere, die
wir jetzt deutlich in geringer Entfernung vor uns hatten, unsere unge¬
teilte Aufmerksamkeit und unser Interesse in Anspruch zu nehmen.

Es siel mir gleich auf, in wie so hohem Grade sie an die äußere
Wand der Eiszungen erinnerte, die von den Gletschern in der Robert-
sonbucht in das Meer hinausliefen.

Etwas höher war diese Eisbarriere ja, die gerade an der Stelle,
wo wir uns befanden, den Weg nach Süden sperrte. Lier ssoß aber
auch eitt großer Teil der Eislager von den Vulkanen „Erebus" und
„Terror" ins Polarmeer und trug somit wesentlich dazu bei, die Löhe
der Barriere zu vergrößern.

Wie bereits erwähnt, siel die Barriere stark nach Osten von einer
öööhe von 70 Metern bis zu einer Durchschnittshöhe von 30 Metern ab.

Es wurde mir sofort klar, daß diese berühmte Eisbarriere, die dem
Menschen die Geheimnisse des Südpols verbarg, nichts anderes als das
äußerste Ende eines ungeheuren Gletschers war, der aus dem Gebiete
um den Südpol nach Norden ssoß.

Schon Sir James Clerk Roß hatte festgestellt, daß die Barriere
sich Äunderte von Meilen östlich erstreckte. Da aber Roß und seine
Begleiters keine Gelegenheit hatten, die Gletscher des Südpolarmeeres in
nächster Nähe zu studieren, so kam ihnen diese Eiswand als eine ebenso
unerklärliche Naturerscheinung vor, als sie zu einem unüberwindlichen
Hindernis für ihr weiteres Vordringen wurde.


